
die Kontakte zu den Hochschulen weiter
ausbauen. In dem im BDÜ NRW so
genannten „Tandem“ mit dem von mir
(Renate Dockhorn) geleiteten Ressort
Aus- und Weiterbildung war Frau Bellert
auch maßgeblich an der Vorbereitung
und der Durchführung der zwei neuen
Summer Schools des BDÜ NRW beteiligt:

• Summer School Technik
vom 14. bis 18. Juli 2009

• Summer School Gerichtsdolmetschen
vom 13. bis 17. Juli 2009

die in diesem Jahr auf Anfrage der Fach-
hochschule Köln in Kooperation mit dem
Institut für Translation und mehrsprachi-
ge Kommunikation in Köln abgehalten
wurden.

Im Bereich der Öffentlichkeitsarbeit hat
Katarzyna Purrmann die ersten Presse-
mitteilungen in diesem neu gegründeten
Ressort für den BDÜ NRW herausgegeben
und arbeitet nun an einem Pressevertei-
ler und dem Aufbau eines Pressekon-
zepts.

Volker Lehmacher hat als Webmaster und
für die Gestaltung der Internetpräsenz
zuständiger Vorstand vier neue Bereiche
erarbeitet, die auf der Website des BDÜ
NRW erscheinen sind: Sonderseiten für
die Kooperationsveranstaltungen mit der
FH Köln und dem Forschungszentrum
Jülich, Sonderseiten für Existenzgrün-
der, FAQs für die Gerichtsdolmetscher
und -übersetzer in NRW mit Hinweis auf
den Gesetzestext und die Hinweise der
OLGs zu den Gesetzen und eine Seite, auf
der die Seminarreferenten des BDÜ NRW
vorgestellt werden. Darüber hinaus wur-
de der Seminarbereich so umgestaltet,
dass dort jetzt eine Onlinebuchung mög-
lich ist und identisch zur Bundeswebsite
die Seminare des BDÜ NRW erscheinen.
Außerdem verfügt der Verband jetzt
über einen gemeinsamen Online-Kalen-
der für den Vorstand, auf den alle Vor-
standsmitglieder gemeinsam zugreifen
und ihre Termine eintragen können und
eine Übersicht über die Termine im BDÜ
NRW haben.

Bewusst sind wir uns auch der steigenden
Verantwortung und, damit einhergehend,
des wachsenden Arbeitsvolumens, das

durch die höheren Mitgliedszahlen
zwangsläufig sowohl in der Geschäftsstel-
le als auch für die einzelnen Vorstands-
mitglieder und die Referate anfällt.

Wir sind deshalb sehr froh, dass RA Stella
Rouka-Jorißen das Ressort für die § D/Ü
übernommen hat und das Redaktions-
team des BDÜ info NRW mittlerweile aus
einem festen Team von vier Personen
besteht — Barbara Kochhan, Babette
Schrooten, Berit Fischbach und Nadine
Dönike —, das hervorragend zusammen-
arbeitet.

In den vergangenen Jahren haben sich
auch die Seminare und Veranstaltungen
des BDÜ NRW großer Beliebtheit erfreut.
Das erste Symposium zum Thema „Trans-
lation und Qualität“ fand am 3. und 4.
Oktober 2008 sehr erfolgreich in Köln
statt; insgesamt wurden die ca. 30 Ver-
anstaltungen im Jahre 2008 von 740 Mit-
gliedern (470 verschiedenen Personen)
besucht. Das Symposium brachte (dies
zum Thema: Erweiterung der Einfluss-
bereiche) einen verstärkten Kontakt mit
den Leitern der Master-Studiengänge des
ITMK der FH Köln in Form der vorgenann-
ten drei Summer Schools und eine
Kooperation mit dem Forschungszen-
trum Jülich in Form des Kooperations-
Workshops „CAT Reloaded“ mit sich. Bei
diesen Kontakten legen wir — abgesehen
vom Nebeneffekt der guten Veranstal-
tungen — unser Hauptaugenmerk darauf,
die Hürden zwischen Theorie und Praxis
abzubauen und die Denkweise der BDÜ-
Mitglieder und MiVs aus Sicht der Praxis
effizient zu kommunizieren. Natürlich
wird es auch ein zweites Symposium
geben. Das Thema: Die Facetten der
Fachtextübersetzung. Stattfinden wird
es in Köln im September 2010.

Und — last but not least — gab und gibt es
einen weiteren Auftrag, den wir uns auf
„auf die Fahnen geschrieben“ haben:

Im Rahmen dieses Ziels haben Vorstand,
Referenten und Mitglieder unseres Ver-
bandes zahlreiche Veranstaltungen als
Vortragende besucht, die der Berufsfin-
dung dienten und dienen, sei es an
Gymnasien, Rotary Clubs, Hochschulen

oder anderen Institutionen. Und zum ers-
ten Mal wird es in diesem Jahr im No-
vember einen Studententag des BDÜ
NRW unter Federführung von Sabine
Bellert geben, in dem die Studenten ei-
nen Einblick in die verschiedenen Berei-
che der Existenzgründung und weiteren
Entwicklung bekommen werden.

Meine rückblickende Erfahrung? Die
ehrenamtliche Arbeit im BDÜ NRW hat es
„in sich“. Sie verlangt einen enorm
hohen Arbeitsaufwand in der Freizeit —

das ist nun einmal im Ehrenamt so. Aber
sie bietet auch ein enorm hohes Entwick-
lungspotential für unseren Berufsstand —

und das alleine ist den Einsatz wert.

Mich haben in den vergangenen vier
Jahren viele Kolleginnen und Kollegen
unterstützt und begleitet, wofür ich sehr
dankbar bin. Leider ist es nicht möglich,
alle namentlich zu nennen. Mein beson-
derer Dank gilt an dieser Stelle BDÜ-
Präsident und Ehrenmitglied des BDÜ
NRW Johann Amkreutz und seiner Frau
Ingrid Fabri-Amkreutz, dem ehemaligen
Vorsitzenden und heutigen Ehrenvorsit-
zenden des BDÜ NRW Herrn Christopher
McPartlin und seiner Frau sowie BDÜ-
Vizepräsident Wolf Baur, die unseren Lan-
desverband in den vergangenen Jahren
mit Rat und Tat unterstützt haben.

Renate Dockhorn
1. Vorsitzende des BDÜ NRW

Nachwuchs fördern

dockhorn@bdue.de
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Kaleidoskop

Die Vorteile, von zu Hause aus zu arbei-
ten, liegen für mich klar auf der Hand:
Wenn die Auftragslage gut ist und ich voll
ausgelastet bin, spare ich wertvolle Zeit,
die ich auf überfüllten Straßen verbringen
würde, um ins Büro zu fahren. Ich stehe
ganz einfach auf und setze mich an den
Schreibtisch. Glücklicherweise besitze
ich die nötige Disziplin, dies auch wirklich
zu tun und mich nicht durch einen Berg
Schmutzwäsche in der Ecke ablenken zu
lassen. Dann schalte ich in meinem Kopf
auf „Büro“. Ist derArbeitstag mal weniger
ausgefüllt, kann ich mich dann dem
Wäscheberg zuwenden und bin über
Telefon und per E-Mail für meine Kunden
erreichbar. Und wenn sich einmal ein
Schnupfen anbahnt, ziehe ich es vor, mich
frühzeitig mit meinem Laptop und einer
Hühnersuppe auf die Couch zu legen und
auf Stand-by Kundenmails zu beantwor-
ten, als das Büro ein paar Tage später we-
gen ausgereifter Erkrankung zu schließen.

Für mich ist das Homeoffice also ein
vollwertiger Büroplatzersatz. Aber mein
Umfeld scheint da nicht ganz so viel
Vorstellungskraft an den Tag legen zu kön-
nen. Nehmen wir da zum Beispiel meine
Eltern. Als ich vor meiner Selbstständig-
keit in Festanstellung tätig war, war es un-
denkbar, dass sich meine Eltern tagsüber
bei mir meldeten. Das Kind war schließlich
berufstätig. Seitdem ich allerdings zu
Hause arbeite, scheint diese Grenze nicht
mehr existent zu sein. Immer öfter mel-
den sie sich werktags vormittags, um für
Rentner vermeintlich dringende Fragen zu
klären („Wir sind am Wochenende auf eine
Grillparty eingeladen. Kannst du mir jetzt
noch mal das Rezept für diesen leckeren
Joghurtdip geben?“). Auf meine Bitte,
mich doch außerhalb der Bürozeiten, also
nach 18 Uhr, noch einmal anzurufen, weil

ich noch einen eiligen Abgabetermin ein-
zuhalten habe, reagieren meine Eltern
verwirrt, ja fast empört: „Bürozeiten?!
Aber du bist doch zu Hause!!“

Auch meine Freunde scheinen die Selbst-
ständigkeit von zu Hause aus nicht so ganz
ernst zu nehmen. So wird eine Verab-
redung ins Kino jedes Mal eine Bewäh-
rungsprobe für meine Nerven und mein
Ansehen als Selbstständige: Oft wird dann
die Bitte geäußert, nicht in die Spät-
vorstellung zu gehen, denn SIE müssten ja
am nächsten Morgen wieder arbeiten…

Zu unterschätzen scheint auch meine klei-
ne Cousine die Selbstständigkeit. Frisch
von der Uni und in der ersten Anstellung
musste sie bereits die bittere Erfahrung
machen, dass eine 40-Stunden-Woche
nicht vergleichbar mit dem Arbeitspen-
sum ist, das sie im Studium hatte. Als ich
ihr die Fotos von meinem Sommerurlaub
zeigte, meinte sie nur erschöpft: „Du, ich
glaub, ich mach mich auch selbstständig.
Mir ist meine Festanstellung einfach zu
stressig.“ Entrüstet habe ich zu erklären
versucht, dass man als Selbstständige
unter Umständen auch an Wochenenden
arbeitet, dass nicht immer um 18 Uhr der
Feierabend eingeläutet wird und dass ich
während meines Urlaubs weder Lohnfort-
zahlung hatte, noch Einnahmen generie-
ren konnte.

Auch die (äußere) Erscheinung als
Selbstständige empfinde ich zunehmend
als wichtig für Außenstehende, um Rück-
schlüsse auf die tatsächliche Arbeitslage
ziehen zu können. Wenn ich zum Beispiel
meinen Nachbarn im Hausflur auf dem
Weg zu einem Dolmetscheinsatz begegne,
bekomme ich ein wohlwollendes und
beinahe erleichtertes Gesicht zu sehen:

„Sie sind ja so schick heute, gehen Sie
dolmetschen? Das freut mich, endlich
haben Sie mal wieder Arbeit!“ Ganz of-
fensichtlich scheint mein Umfeld nur das
wahrzunehmen, was es auch wirklich mit
eigenen Augen zu sehen bekommt. Denn
dass ich mich mit Übersetzungen und
Einsatzvorbereitungen in meinen vier
Wänden auch am Bruttosozialprodukt
beteilige, scheint völlig unterzugehen.

In solchen Zeiten frage ich mich, ob es
für mein Umfeld einen Unterschied
machen würde, wenn ich konsequent
meinen Privatanschluss an Werktagen
nicht mehr tagsüber beantworte. Wenn
ich mich nur noch vor Wochenenden
verabrede. Wenn ich nicht mehr in
Urlaub fahre und jeden Morgen meine
Post im Designerkostüm aus dem
Briefkasten hole. Oder wenn ich einen
Büroraum gegenüber anmieten und mit
plakativer Werbung darauf aufmerksam
machen würde, dass ich dort arbeite.

Allerdings würden diese Maßnahmen im
exakten Gegensatz zu dem stehen, was
ich an meinem Homeoffice so sehr
schätze: Das Unkomplizierte.

Und im Endeffekt kann ich doch nur
schlussfolgern, dass ich meine Selbst-
ständigkeit von zu Hause aus so perfekt
beherrsche, dass es für Außenstehende
nicht ersichtlich ist, wie viel harte Arbeit
hinter meinem unternehmerischen Erfolg
steckt. Und das hat doch auch sein Gutes.

Nadine Dönike
Diplom-Dolmetscherin

Deutsch, Englisch, Französisch
email@nadine-doenike.com

Von Nadine Dönike

Homeoffice — Fluch oder Segen?

Manche Kollegen finden zu Hause nicht die nötigeArbeitsdisziplin oder den räum-
lichen Abstand zwischen Privat- und Berufsleben und entscheiden sich daher für
ein externes Büro. Andere sehen einen Vorteil im häuslichen Arbeitszimmer, sei
es aufgrund persönlicher, finanzieller oder einfach örtlicher Gegebenheiten.
Auch ich meine, im „Homeoffice“ die perfekte Lösung gefunden haben. Nur
manchmal überkommen mich Zweifel, ob meine Entscheidung die richtige war…
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